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„Wir hassen nur die Nazis
In der Heimat der in Solingen ermordeten Frauen und Kinder ist man freundlich zum
Heer der Besucher - und stellt unbequeme Fragen • Aus Mercimek Dorothea Hahn

Was fehlt

Der Weg, der für die in Solingen
ermordeten Saime Gene, Hülya
Gene, Hatice Gene, Gülüstan Öz-
türk und Gürsun Ince der letzte
wurde, ist in aller Eile noch pla-
niert worden. Am Vorabend der
Beerdigung waren am Donnerstag
Straßenfahrzeuge in Mercimek an-
gerückt und hatten die großen
Steine, die seit Menschengeden-
ken auf der Dorfstraße lagen, bei-
seite geräumt.

Über die völlig neue Ebene
wurden gestern abend die fünf
Särge vom Dorfeingang bis zu dem
Friedhof getragen. Vorbei an den
Holz- und Lehmhäusern der Ver-
wandten und Nachbarn der in So-
lingen ermordeten Frauen und
Kinder. Vorbei an den für die Ze-
remonie ausgekehrten Ställen, den
krähenden Hähnen und den Kin-
dern, die in bunten Kleidchen auf
dem Boden hocken und nicht ver-
stehen, warum seit Tagen so viele
fremde Stimmen um sie herum wa-
ren.

Stunden vor der Ankunft der
Toten gibt der Vater von Gülüstan
Öztürk, die in Solingen im Urlaub
war, als sie im Hause Gene ver-
brannte, gestern morgen eine im-
provisierte Pressekonferenz unter
dem Vordach seines Hauses. Jour-
nalisten aus Deutschland halten
dem schmächtigen, kleinen Mann
riesige Mikrofone vors Gesicht.
Eine Traube von Männern steht
um sie herum und lauscht Idris Öz-
türks Worten andächtig. „Wenn
das das letzte Attentat gegen Tür-
ken in Deutschland war, weiß ich
wofür ich meine Tochter geopfert
habe", sagt der Mann gefaßt. Kein
Wort der Rache, keines des Hasses
kommt über seine Lippen. , ••»•» •

„Hozgeldin" - Willkommen -
grüßt ein alter Bauer in dem zen-
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tralanatolischen Dorf die Frem-
den, die an diesem Tag auf der
Lehmgasse vor seinem Haus vor-
beiströmen. „Hozgeldin", sagt
auch die Frau mit dem bunt um-
randeten weißen Kopftuch, das
hier alle tragen, und den Pluderho-
sen, die ein paar Schritt weiter auf
der Holzbank vor ihrem Haus sitzt.
Auf den Treppenstufen hinter ihr
stehen säuberlich aufgereiht sie-
ben Paar Schuhe und Gummi-
schlappen der verschiedensten
Größe. Alle Fremden, die wollen,
dürfen das Innere ihres einfachen
Bauernhauses besichtigen. Die
Kinder der Familie beobachten sie
dabei.

Nie zuvor galt Mercimek soviel
Aufmerksamkeit wie in den ver-
gangenen Tagen. Nicht nur die
Straße zum Friedhof wurde pla-
niert, das Dorf bekam auch einen
Parkplatz für die zahlreichen Besu-
cher. Und neben den angereisten
Journalistinnen machten Vertre-
ter sämtlicher türkischer Parteien
den erstaunten Bauern ihre Auf-
wartung.

Tiefe Betroffenheit und die
Trauer der Hinterbliebenen be-
stimmen das Bild. Alles was stört,
wird von höherer Stelle ausge-
klammert. Zwar waren am Don-
nerstag Transparente über dem
Weg zum Friedhof aufgetaucht.
„Ankara schläft und die Nazis le-
gen Feuer", stand beispielsweise
auf einem. Und „Allah schickt alle
Mörder ins Verderben" auf einem
anderen. Doch gestern morgen
waren die unerwünschten Miß-
klänge schon wieder aus Mercimek
verschwunden.

Der Gouverneur hat ihre Ent-
fernung befohlen, sagt ein Jugend-
licher auf dem Dorf. Woher die
Transparente überhaupt kamen,
wußte man in Mercimek nicht.
Klar schien nur, daß niemand im
Dorf auf solche Ideen käme. „Das
ist die Handschrift der Fundamen-
talisten", meinten türkische Jour-
nalisten.

Die eigentliche Trauerfeier, der
öffentliche Akt, im Beisein fast der
gesamten türkischen Regierung
und von Bundesaußenminister
Klaus Kinkel, findet gestern mittag
ohnehin nicht in Mercimek, son-
dern in der eine Viertelstunde Au-

tofahrt entfernten Kreisstadt Ta-
sova statt.

In dem Park vor der Moschee
singt der Hoca schon vom frühen
Morgen Trauergebete aus dem
Koran. Sämtliche Dienstsessel aus
dem Rathaus sind in Reih und
Glied für die Ehrengäste vor die
Mikrofone gestellt worden. Die ge-
samte 10.000-EinwohnerInnen-
Stadt sowie viele Menschen aus
den Nachbardörfern sind auf den
Beinen.

In Tasova mit seiner großen
Auswandertradition nach
Deutschland weht ein anderer
Wind als in dem winzigen Dorf
Mercimek. Auch hier sind die
Menschen freundlich zu den Aus-
ländern. Aber sie stellen ihnen
Fragen - viele und schwer zu be-
antwortende Fragen: „Warum
bringen die Deutschen unser Volk
um?" fragt eine junge Mutter.
„Warum morden die Nazis immer
Türken - und nicht Jugoslawen
oder Italiener oder Griechen?"
will ein alter Mann, der elf Famili-
enangehörige in Deutschland hat,
wissen. „Warum greifen die nicht
die jungen Männer an, die sich
wehren können, sondern schla-
fende Frauen und Kinder?" klagt
eine Großmutter. „Warum pas-
sierte Solingen direkt nach dem
Kohl-Besuch in Ankara und
warum kommt Kohl heute nicht
hierher?" bohrt ein alter Sozialde-
mokrat. Auch andere bringen ihre
Enttäuschung über Bundeskanzler
Helmut Kohl zum Ausdruck, der
weder an Gedenkfeiern in Köln
und Solingen noch an der Beerdi-
gung in der Türkei teilnehmen
wollte.

Vor allem die Meinungen jun-
ger Emigranten, von denen viele in
diesen Tagen für das Opferfest auf
Urlaub in der Türkei sind, zeigen
sich differenziert, aber hart. Nie-
mand verurteilt „die Deutschen"
in Bausch und Bogen, immer
kommt die Einschränkung: „Wir
hassen nur die Nazis, die andern
Deutschen sind unsere Freunde."
Die Antwort auf die Frage, woher
die Nazis kommen, müssen die
Deutschen selbst finden, sagen sie.
Sollten die Nazis weitermachen,
wollen sie zur Selbstjustiz greifen -
„wir lassen uns nicht abschlach-

ten".
In den zurückliegenden Tagen

hat die Stadtverwaltung von Ta-
sova alles versucht, um eine Politi-
sierung der Trauerfeier zu vermei-
den. „Das hier ist schließlich ein
kulturelles Ereignis und keine Po-
litik", erklärt der Stadtdirektor
Melih Ozay. Ein „antirassistisches
Bündnis", das Plakate gegen den
„Faschismus in aller Welt" kleben
will, wird ausgegrenzt, die Plakate
verboten. „Die wollen, daß man
hier nur Tränen und Trauer sieht,
damit Bonn nicht verärgert wird",
erläutert ein in Darmstadt aufge-
wachsener junger Mann.
. Die möglicherweise gewünschte
reine Trauerveranstaltung gelingt
nicht in dem Moment, als die drei
Hubschrauber mit Bundesaußen-
minister Klaus Kinkel und wei-
teren Prominenten an Bord über
den Platz rattern, der immer noch
mit den Klageliedern des Hoca be-
schallt wird. Als bereits die fünf
Särge vor der Moschee aufgebahrt
sind und sich die Menschen in dich-
ten Reihen um das Zentrum der
Zeremonie aufgestellt haben. In
dem Moment wird der Applaus für
die einfliegenden Besucher von
zwei lauten, wütenden Sprechchö-
ren übertont. Dort, wo zwangsläu-
fig Kinkels und der anderen Pro-
minenten Blick' hinfällt, stehen
jetzt doch die ausgebooteten Anti-
rassisten von Tasova. Sie halten
zwei riesige Transparente hoch.
„Nieder mit dem Faschismus",
steht da. Kaum hundert Meter wei-
ter recken Dutzende von islami-
schen Fundamentalisten die
Hände zum Victory-Zeichen in die
Luft. Aus einem Baum heraus diri-
giert ein Chef ihre Slogans. M Allah
ist groß", „Wir wollen morden"
und „Du Europa, wir kennen dich
nicht" skandieren sie. Hier taucht
dann auch der in Mercimek ver-
schwundene Slogan wieder auf:
„Ankara schläft und die Nazis le-
gen Feuer."

Mitten im Gedränge auf dem
Moschee-Vorplatz, um den herum
Fundamentalisten und Linke de-
monstrieren, stehen dann der tür-
kische Premier Erdal Inönü,
Staatspräsident Süleiman Demirel
und Außenminister Klaus Kinkel.
Kinkel bittet um „Vertrauen".

weiter Einigung über Blüms Pflegeversicherung. Die
SPD schwört, nie und nimmer Karenztage zu akzeptie-

ren.

Alleinerziehenden die Zeit. Der Mannheimer Verwal-
tungsgerichtshof hält es deshalb für zulässig, daß sie als
Eltern von Schülern unter 12 Jahren nur von 8 bis 12
Uhr zu arbeiten brauchen, ohne daß das Sozialamt ihre
Unterhaltszahlungen kürzen darf. (AZ6 S1215/92)

67 Gefangene im „sichersten Gefängnis Lateinameri-
kas" in Paraguay. Sie flohen durch ein Mauerloch.

Aktionen

Demos gegen Rechts
Heute, eine Woche nach dem

Brandanschlag in Solingen,
rechnen Veranstalter mit
100.000 demonstrierenden
Menschen gegen Ausländer-
feindlichkeit in deutschen Städ-
ten. Auf der zentralen Großde-
monstrationinSolingen unter
dem Motto „Dies ist auch unser
Land" werden 50.000 bis 70.000
Demonstranten erwartet. Zu
der Veranstaltung aufgerufen
haben Menschenrechtsgrup-
pen, Gewerkschaften und Par-
teien. Der Sternenmarsch be-
ginnt um 12 Uhr.In München
findet um 11 Uhr eine Kundge-
bung auf dem Marienplatz statt.
In Heilbronn startet um 11.55 ab
Kiliansplatz ein Schweige-
marsch. In Frankfurt/M. ist für

14 Uhr eine Großdemo auf dem
Paulsplatz angesagt, um 15 Uhr
ist am Opernplatz die Kundge-
bung. In Berlin ruft die „Mahn-
wache Brandenburger Tor" ab
18 Uhr zu einem Schweige-
marsch vom Adennauer Platz
zum Großen Stern. Von dort
soll bis zum Alex eine Men-
schenkette gebildet werden.
Anläßlich eines Seiters-Besuchs
in Marbach am Montag, den 7.
Juni, wird zu einer Demo um
18.30 Uhr am Bahnhof und ei-
ner Kundgebung um 20 Uhr
aufgerufen. Das Antifaschisti-
sche Netzwerk in Mönchenglad-
bach organisiertz am Mittwoch,
den 9. Juni eine Demonstration,
TreffpunktstieMarktplafcEiken.

• Ukraine

START I vertagt
Kiew (AFP/dpa) - Das ukraini-

sche Parlament hat die Ratifizie-
rung des START-I-Vertrages am
Freitag auf unbestimmte Zeit ver-
schoben, teilte ein Abgeordneter
mit. Auf der Parlamentssitzung
hinter verschlossenen Türen sei ein
Parlamentsausschuß eingesetzt
worden, der die Ratifizierung nä-
her überprüfen solle. In der
Ukraine sind noch 176 ehemals so-
wjetische Interkontinentalraketen
stationiert, die nach dem 1991 ge-
schlossenen START-I-Abkom-
men zur Verschrottung nach Ruß-
land abgezogen werden sollen.

• China

Festnahme
Peking (AFP) - Ein führender

chinesischer Dissident ist am Don-
nerstag in Schanghai festgenom-
men worden. Zhang Xianliang
wollte nach Angaben seiner Frau
ein Treffen zum Jahrestag der Nie-
derschlagung der Demokratiebe-
wegung am 4.6.1989 organisieren.
Zhang war in der Demokratiebe-
wegung 1978 aktiv und fünf Jahre
inhaftiert. Zum Jahrestag der Nie-
derschlagung der Bewegung tref-
fen die kommunistischen Behör-
den stets Sicherheitsvorkehrun-
gen, um Gedenkkundgebungen
und Proteste zu verhindern.
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taz-Leserln, du
unbekanntes Wesen

Zeitungsleute sind neugierig.
Nicht zuletzt auf ihre Leserin-
nen. Wer liest die taz eigentlich
und warum? Und wie zufrieden
sind unsere Leserinnen, was
könnten wir schließlich besser
machen? Die Briefe, die wir er-
halten, geben uns Hinweise
(von manchen werden sie eifri-
ger als die Artikel selbst gele-
sen!). Aber sie sind natürlich
nicht repräsentativ.

Deshalb haben wir einen Fra-
gebogen zusammengestellt und
ihn in dieser Woche an einen so-
genannten „repräsentativen
Querschnitt" von 2.000 nach
dem Zufallsprinzip ausge-
wählten Abonnentinnen ver-
schickt (Kioskkäuferinnen wer-
den wir übrigens auch in ei-

nigen Städten befragen).
Mit der Durchführung und

Auswertung der Untersuchung
haben wir ein Team vom Insti-
tut für Journalistik an der Uni-
versität Dortmund unter Lei-
tung von Bernd Blöbaum beauf-
tragt. Vor allem wollen wir her-
ausfinden, welche Lesebedürf-
nisse unterschiedliche Gruppen
haben, ob Studentinnen,
Frauen, Computerfreaks oder
Politaktivistlnnen.

Alle, die in diesen Tagen un-
seren Fragebogen erhalten, bit-
ten wir darum, uns und der Ver-
besserung der Zeitung etwas
Zeit zu widmen. Und allen an-
deren versprechen wir, in der
taz ausführlich über die Ergeb-
nisse zu berichten. MR


